Christiansen, Lars Breum Skov by unknown
Syddansk Universitet
Bewegung und Sport im Kontext der Selbstbestimmungstheorie. Eine qualitative
Studie zur Untersuchung der ‘Schülerperspektive‘
Holt, Anne-Didde; Lund-Cramer, Pernille; Smedegaard, Søren; Christiansen, Lars Breum
Skov; Skovgaard, Thomas
Publication date:
2016
Document Version
Peer-review version
Link to publication
Citation for pulished version (APA):
Holt, A-D., Lund-Cramer, P., Smedegaard, S., Christiansen, L. B. S., & Skovgaard, T. (2016). Bewegung und
Sport im Kontext der Selbstbestimmungstheorie. Eine qualitative Studie zur Untersuchung der
‘Schülerperspektive‘. Abstract from Bewegung und Sport unterrichten - Unterrichtsentwicklung im Fach
Bewegung und Sport, Salzburg, Østrig.
General rights
Copyright and moral rights for the publications made accessible in the public portal are retained by the authors and/or other copyright owners
and it is a condition of accessing publications that users recognise and abide by the legal requirements associated with these rights.
            • Users may download and print one copy of any publication from the public portal for the purpose of private study or research.
            • You may not further distribute the material or use it for any profit-making activity or commercial gain
            • You may freely distribute the URL identifying the publication in the public portal ?
Take down policy
If you believe that this document breaches copyright please contact us providing details, and we will remove access to the work immediately
and investigate your claim.
Download date: 09. Jan. 2017
Bewegung und Sport im Kontext der Selbstbestimmungstheorie.        
Eine qualitative Studie zur Untersuchung der ‘Schülerperspektive‘. 
Anne-Didde Holt, Pernille Lund-Cramer, Søren Smedegaard, Lars Breum, Thomas Skov-
gaard 
Department of Sports Science and Clinical Biomechanics, University of Southern Denmark 
Introduktion 
Im Jahr 2014 trat in Dänemark eine neue Schulreform in Kraft. Einer der Hauptpunkte 
dieser Reform besagt, dass alle Kinder, zur Förderung ihrer Gesundheit, ihres Lernens 
und ihres Wohlbefindens, sich mindestens 45 Minuten im Laufe des Schultages bewegen 
sollen. Mit der Reform stellte sich die Frage: Wie sollen die 45 Minuten in den Schulalltag 
umgesetzt werden, um sicherzustellen, dass sich alle Kinder im Kontext Sport und 
Bewegung wohlfühlen? Dieser Beitrag präsentiert einen Ausschnitt aus dem 
Interventionsprojekt: ’Bewegung zur Förderung des Wohlbefindens in der Schule’ (’Move 
for Well-being in Schools’), das sich mit der Gestaltung der 45 Minuten auseinandersetzt. 
Das Interventionsprojekt ist eine dreijährige Studie mit einer durchgeführten RCT-Phase 
im Schuljahr 2015/2016 mit 3000 teilnehmenden Schülern der Mittelstufe (4.-6. Klasse in 
Dänemark), an 24 Schulen. Die Intervention umfasst vier Felder des Schulsports: 
Sportunterricht, Schulpause, Bewegungspause im stillsitzenden Unterricht und 
Projekttage. Das übergeordnete Ziel des Projektes ist es, allen Schülern positive 
Erlebnisse mit Bewegung und Sport in der Schule zu geben, um dadurch ihr allgemeines 
Wohlbefinden zu stärken. Besonderes Augenmerk ist auf das Viertel der Schüler gerichtet, 
die die geringste Motivation für Sport und Bewegung aufweisen. Diese sind am 
schwierigsten in die Bewegungsgemeinschaft einzubeziehen. 
Theorie 
Die Intervention basiert auf der Selbstbestimmungstheorie (Self-Determination Theory) 
(Deci & Ryan 1985) die darauf hinweist, dass drei Grundbedürfnisse als besonders wichtig 
für die menschliche Entwicklung und das Wohlbefinden sind: Autonomieerleben, 
Kompetenzerleben und das Erleben sozialer Eingebundenheit. Die Umsetzung der 
Theoriebezüge in den vier erwähnten Interventionsansätzen fokussiert sich auf: 1. 
Einbeziehung der Schüler bei der Gestaltung von neuen und andersartigen 
Bewegungsaktivitäten, wie z.B. Discgolf (Autonomieerleben). 2. Erstellung von individuell 
angepassten und aufgabengerechten Lernzielen (d.h. weniger Konkurrenz-Fokus) 
(Kompetenzerleben) 3. Zusammenarbeit im Team (soziale Eingebundenheit). 
Zur Evaluierung der Intervention, sowohl Effektauswertung als auch Prozessauswertung, 
wurde ein Mixed-Method-Design  aus quantitativen und qualitativen Forschungsmethoden 
angewendet (Smedegaard et al.). In diesem Abstract wird spezifisch der Teil dargestellt, 
der sich mit der qualitativen Prozessevaluierung in Bezug auf die Perspektive der Schüler 
auseinandersetzt. Dazu lautet die Fragestellung: Wie beurteilen die Schüler die 
Theoriebezüge in den vier Interventionsansätzen zur Förderung ihres Wohlbefindens im 
Kontext Bewegung und Sport in der Schule? 
Forschungsmethode 
Von insgesamt 12Interventionsschulen wurden zwei Schulen zur näheren Untersuchung 
der Schülerperspektive ausgewählt. In einem Zeitraum von sieben Monaten (November 
bis Mai) wurden 10 Fokusgruppeninterviews mit insgesamt 37 Schülern durchgeführt. Die 
Interviews wurden mit Beobachtungen des Schulalltags an 28 Tagen ergänzt, um ein 
vertrauliches Verhältnis zu den Schülern aufzubauen, die Fragen der Interviews zu stärken 
und um die Umsetzung der Intervention zu bewerten. Die im Verlauf erzeugten Daten 
wurden Gemäß der deduktiven Inhaltsanalyse (Elo & Kyngäs 2008) auf Grundlage der 
Kategorien Autonomie, Kompetenz und soziale Eingebundenheit ausgewertet. 
Wichtige Ergebnisse am Beispiel Sportunterricht 
Die Auswertung der Schülerinterviews in Bezug auf den Interventionsbereich 
Sportunterricht ergaben folgende Ergebnisse: 
Die Unterrichtsgestaltung mit neuen und andersartigen Bewegungsaktivitäten führte zu 
einer größeren Teilnahme bei den am wenigsten motivierten Schülern. Dies rief jedoch 
Widerstand bei den sportstarken Schülern hervor, die an den traditionellen 
Sportdisziplinen (wie z.B. Fußball) festhalten wollten. Die Wettbewerbskultur im 
Sportunterricht ist so ausgeprägt, dass es sich als schwierig erwies, die Ziele der 
Intervention zu erreichen. Die Schüler, die sich im Sportunterricht nicht wohlfühlen, geben 
zum Ausdruck, dass der Wettbewerbsdruck ihr Kompetenzerleben mindert. Die gute 
Teamzusammenarbeit zu schaffen, war ein komplizierter Prozess, bei dem die Schüler 
lernen mussten die verschiedenen Voraussetzungen ihrer Mitschüler zu akzeptieren. Bei 
der Teambildung äußerten sich die sportstarken Schüler anfangs negativ gegenüber den 
sportschwachen, was wiederum bei den sportschwachen Schülern Nervosität und 
Unsicherheit hervorrief, wenn sie bei der Aktivitätsgestaltung einbezogen wurden. Im 
Laufe der Zusammenarbeit lernten sich die Schüler jedoch besser kennen und es 
entwickelte sich ein respektvollerer Umgang miteinander.  
Diskussion und Schlussfolgerung 
Autonomie, Kompetenz und soziale Eingebundenheit beeinflussen das Wohlbefinden der 
Schüler im Kontext Sport und Bewegung – dies gilt für alle Schüler. Die Äußerungen der 
Schüler zu den, in der Intervention, durchgeführten Maßnahmen, beinhalten sowohl 
positive als auch negative Beurteilungen. Vor allen Dingen weißen sie darauf hin, dass 
das Erstellen von unterstützenden Rahmenbedingungen eine Voraussetzung für eine 
gelungene Durchführung ist. Schule und Lehrkräfte sollen dabei insbesondere darauf 
achten, ein inkludierendes Umfeld zu gestalten, das sich u.a. durch ein respektvolles und 
fürsorgliches Verhältnis unter einander auf allen Ebenen kennzeichnet. 
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